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Lena Hohenkamp. Der Großteil unserer Städte 
ist bereits gebaut. Eine durch Megatrends wie den 
Klimawandel, die Digitalisierung und Urbanisie­
rungstendenzen dringend notwendige Transfor­
mation muss daher im Bestand stattfinden. Die 
Komplexität dieser Aufgabe erfordert neben den 
herkömmlichen Konzepten, Planungsverfahren 
und -instrumenten kooperative, dynamische, vor 
allem aber sichtbare Ansätze in der Stadtentwick­
lung. Einen solchen stellen (Real-)Experimente 
dar, die immer öfter Einzug in Stadtentwicklungs­
prozesse halten. 
Dabei ist Planung in ihrer idealtypischen Beschrei­
bung zunächst einmal das Gegenteil von Expe­
riment: Auf Basis von Analysen über den Status 
quo legen wir Ziele und Handlungsfelder fest, der 
Wirkung der eingesetzten Planungsinstrumente 
sind wir uns in der Regel bewusst. Ausgehend von 
diesem Wissen treffen wir endgültige – beispiels­
weise im Sinne von Masterplänen oder Konzepten 
– und zumeist risikoaverse Entscheidungen über 
zukünftiges Handeln. Das grundlegende Ziel von 
Planung ist also die Schaffung von Handlungssi­
cherheit (Räuchle 2021, S. 293).
Sicherheit ist jedoch genau das, was uns ein 
Experiment nicht bieten kann. Es birgt stets das 
Risiko, zu scheitern und besitzt somit einen hohen 
Unsicherheitsfaktor. Warum wir in der Planung 

trotzdem mehr experimentieren sollten? Weil Ex­
perimente auch dafür da sind, um aus Fehlern zu 
lernen und diese als Chance zur Weiterentwick­
lung zu nutzen. Ein Experiment ist ein Versuch, 
eine Methode zur empirischen Wissensgewin­
nung. Experimentieren im Rahmen der Örtlichen 
Raumplanung heißt, die Vorteile und Auswirkun­
gen großer Transformationen „in kleinen Schritten 
vorzubereiten und zu erproben“ (BMWSB 2023, 
S. 9) und Veränderungsbedarfe, Wirkungszusam­
menhänge und Stellschrauben für Transformation 
aufzuzeigen. Die Stadt wird dabei zum Labor- und 
Experimentierraum. Gleichzeitig können die sich 
aus Experimenten ergebenden Veränderungen 
leicht rückgängig gemacht werden, sodass kei­
ne langfristigen Nachteile zu erwarten sind. Auch 
bieten Experimente eine einfache Möglichkeit, die 
Bevölkerung aktiv in Planungsprozesse einzubin­
den und so ihr Bewusstsein für die Notwendigkeit 
von Transformationen, aber auch die damit ver­
bundenen Möglichkeiten zu schärfen.
Was es dafür braucht, ist ein Verständnis von Ler­
nen als Prozess, die Akzeptanz der Ergebnisoffen­
heit und der Möglichkeit des Scheiterns seitens 
aller beteiligten Akteur*innen, aber auch einen 
Rechtsrahmen und ein Planungsverständnis, in­
nerhalb derer Experimente ermöglicht werden 
können (BMWSB 2023, S. 9).

DIE STADT ALS EXPERIMENTIERRAUM

Lena Hohenkamp. The majority of our cities 
have already been built. A much needed trans­
formation in response to megatrends such as 
climate change, digitalisation and urbanisation 
must therefore take place within the existing 
city. In addition to conventional concepts, plan­
ning procedures and instruments, the complex­
ity of this task calls for cooperative, dynamic 
and, above all, visible approaches to urban 
development. One example is the experiment, 
which is increasingly finding its way into urban 
development processes. 
In the first instance, the ideal-typical concept of 
planning is the opposite of experimentation: on 
the basis of analyses of the status quo, we define 
goals and fields of action, and we are generally 
aware of the effects of the planning instruments 
we use. Based on this knowledge, we make final 
– e.g. in terms of master plans or concepts – and 
usually risk-averse decisions about future actions. 
The fundamental aim of planning is therefore to 
create certainty of action (Räuchle 2021, p. 293).
However, certainty is precisely what an experiment 
cannot offer us. It always bears the risk of failure 
and therefore has a high uncertainty factor. Why 
should we still experiment more in planning? Be­
cause experiments are also there to help us learn 
from mistakes and use them as an opportunity for 

further development. An experiment is a test, a 
method for gaining empirical knowledge. Exper­
imenting in the context of local planning means 
"preparing and testing the advantages and effects 
of major transformations in small steps" (BMWSB 
2023, p. 9) and identifying what needs to change, 
as well as interdependencies and levers for trans­
formation. The city thus becomes a laboratory 
and an experimental space. At the same time, the 
changes resulting from experiments can be easily 
reversed so that no long-term disadvantages are 
to be expected. Experiments also offer a simple 
way of actively involving the population in planning 
processes and thus raising their awareness of the 
need for transformation, but also of the associated 
opportunities.
This requires an understanding of learning as a 
process, and an acceptance of open-ended re­
sults and the possibility of failure on the part of all 
actors involved; it also requires a legal framework 
and an understanding of planning within which 
experiments can be made possible (BMWSB 
2023, p. 9).

THE CITY AS AN EXPERIMENTAL SPACE
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